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x sĵ U«r das Buch in die Tasche neben den

!fr ^ ? Krt . ^ °ls „Millionär William Rockfeller"
fr & de7̂ w jcäter ruht der ganze Schatz wieder

Nr . 222. Niemand sieht
K l I ’ " ‘“orert Geheimnisse er in seinem eisernen
»ii/ukunte,.
M che die st.emnte aber steckt schmunzelnd ein
pji bol6ltle nx̂ 'we und geleitet mit vielen Bück-
vdurch  die dunklen Gänge

i- « ÄC" e . raum, aus dem als letzter „Mister
durch die bereits geschlossene Tür

. ec-llken̂^ rt Rtnaldo die Bla lltaztonale ent-
tx .wit dem Inhalt seines Geldschranks

ne ^ avon befriedigt ist oder ob er anderes
undurchdringliche Ausdruck seines

müssen: Einen Frieden, wert der ungeheuren Opfer, die
das Vaterland in dieser Stunde fordert. Den Blick auf
dieses Ziel gerichtet, lassen wir uns weder durch Erfolge,
die Gott geben möge, in Sicherheit wiegen, noch durch
Mißerfolge, die Gott verhüte, entmutigen.

. Noch nie ist das deutsche Volk unterlegen, wenn es
einig war . Heute sind wir einig, dank auch dem Haß
unserer Feinde, der uns noch fester zusammenhämmert.
Wir empfinden jetzt, wie gering die Unterschiede der
Parteien sind, gemessen an dem, was uns gemeinsam ist.
Die Haltung des deutschen Volkes in dem Augenblick,
wo plötzlich und unvermutet schwere Gewitter über uns
niedergehen, ist über jedes Lob erhaben. Das anzuerkennen
sei auch die Pflicht aller derjenigen, denen deutsche
Eigenart , die uns in der Vergangenheit Schaden brachten,
Sorge für die Zukunft einflößte. Heute müssen sich alle
neigen vor dem großen deutschen Volk. Und wenn die
Welt voll Teufel wär' — unser Volk wird seinen
Platz an der Sonne verteidigen und behaupten!

Fürst v. ßülow.

Der Krirg.
Geduld und wieder Geduld, das ist das Gebot desTages.

Daß der Deutsche auf Nachrichten von seinen Helden
wartet , ist begreiflich. Das Drängen , der Hunger nach
Neuigkeiten muß aber zurückstehen hinter höheren Rück¬
sichten. Im Jahre 1870 erging der Mobilmachungsbefeh!
am 15. Juli . Erst nach drei Wochen kam es zum ersten
größeren Gefecht. So wird auch jetzt trotz des ausge¬
dehnten Bahnnetzes die Versammlung der Massenheere
zum entscheidenden Schlag noch einige Zeit dauern. Die
Öffentlichkeitmuß sich darüber klar sein, daß die Rücksicht
auf die bevorstehenden Operationen der obersten Heeres¬
leitung noch unbedingte Zurückhaltung mit den zu ver¬
öffentlichenden Nachrichten auferlegt.

•

Glatter Verlauf der Mobilmachung.
Der sechste Mobilmachungstag ließ bereits eine Mit¬

teilung über den bisherigen Verlauf der Mobilmachung
zu. An den Großen Generalstab wurde noch keine einzige
Rückfrage gestellt. Die Mobilmachung und die Eisenbahn-
'iransportbewegungen verlaufen danach in größter Ordnung
nach dem im Frieden ausgestellten Plan . Auch im ver¬
bündeten Österreich-Ungarn geht die Mobilmachung glatt
oonstatten. Die zwischen den Generalslabschefs der öster¬
reichischen und deutschen Armee seit Jahren bestehenden
nahen persönlichen Beziehungen haben sich zu einem engen
Vertrauensverhältnis verdichtet.
Festnahme von 2lntomobilcn mit Goldtransporten.

Berlin , 8. Aug . Drei Automobile mit
Goldtransporten  konnten , dem „Oberschlesischen
Kurier " zufolge , abgefangen  werden , und zwar das
erste bei Hohenlinde  und die beiden anderen in
Sohrau (Kreis Rhbnik ). Das Militär an der ganzen
preußischen Grenze von Mhslowitz bis Memel war an¬
gewiesen , auf alle Autostraßen zu achten und sofort
zu schießen, wenn die Autos auf Befehl nicht hielten.
Das Halten der Autos suchte man auch durch Ueber-

Gesichts verrät nichts davon. Vielleicht ist er sich auch
selbst noch nicht darüber klar.

Das aber weiß er: der verstorbene Ernesto Rosso war
ein schlauerer Kopf, als er je anzunehmen wagte — ein
Erzgauner , geeicht auf sämtliche Verbrechertricks.

An der Piazza Venezia bleibt er vor einen: Blumen¬
laden stehen, überlegend, welchen der herrlichen dort aus¬
liegenden Sträuße er Teresita Morgano mitbringen soll —
da schlängelt sich ein kleiner behender Mensch an ihn
heran, der ihm unbemerkt von der Banca d'Jtalia her
folgte, ja, der bereits vor der breiten Freitreppe auf ihn
gewartet zu haben schien.

,,'n Abend, Mister Rockfellerl" - Rinaldo blickt sich
um. Zum erstenmal, daß ihn jemand direkt mit diesem
Namen anredet.

Ein Paar pfiffiger Augen aus braunem, bartlosem
Gesicht zwinkert ihn dreist an.

Mit kurzem Gruß will Rinaldo weitergehen: doch der
Kleine bleibt dicht an seiner Seite.

„Sie sind doch Mister William Rockfeller, wie?" fragt
er mit unverschämter Vertraulichkeit.

„Geht Sie das etwas an?"
Jetzt lacht der Kleine hell auf. — „Ob mich das was

»naebt — bahabal Mick!"
~ Das Auftreten des Burschen ist gar zu frech und

bestimmt. Rinaldo wird aufmerksam. Genauer besieht er
sich den aufgedrungenen Begleiter.

Auf dem schwarzen Krauskopf balanciert ein ziemlich
zerdrückter Kalabreser. Die behenden Glieder stecken in
einem kaffeebraunen karrierten Anzug. Aus der gras¬
grünen Kravatte glitzert aufdringlich ein riesiger Brillant.

„Wünschen Sie etwas ?" fragt Rinaldo kurz.
„Ob ich was wünsche? O ja, viel. Sie sind also

richtig der „William Rockfeller", der dadrinnen —" sein
nicht ganz sauberer Daumen deutet rückwärts in der
Richtung nach der Banca d'Jtalia — „der dadrinnen einen
Geldschrank hat? Was ?"

Rinaldo antwortet nicht. Gleichmütig schiebt er den
abgeschabten „Gentleman " mit seinem Spazierstock ein
wenig beiseite und geht dann ruhig weiter. — Der kleine
Karrierte immer neben ihm her.

Jetzt bleibt Rinaldo stehen. Zornig blitzen seine
blauen Augen den Frechen an. „Lassen Sie mich sofort
in Rubel"

spannen der Chausseen mit dicken Eikenketten herbei-
zuführen . In Hohenlinde fuhr das Auto gegen eine
heruntergelassene Eisenbahnbarriere und ging in
Trümmer . Bier Insassen wurden festgenommen und
eine große Summe Geldes beschlagnahmt . In Sohrau
wurden die beiden Autos von der Bürgerwehr zum
Stehen gebracht . Aus Rhbnik war ein Telegramm ein¬
getroffen , daß fünf Automobile in rasender Geschwindig¬
keit den Ort passieren würden . Die aus 25 Mann be¬
stehende Bürgerwehr besetzte die Hauptstraßen . Als
das erste mit rasender Geschwindigkeit heransausende
Auto nicht hielt , wurde geschossen, der Chauffeur ge¬
troffen und das führerlose Auto stürzte eine 4 Meter
hohe Böschung hinunter . Drei Insassen wurden aus
den Trümmern tot herausgezogen . Das zweite Auto
hielt ebenfalls nicht auf Befehl , es wurde ebenfalls
angeschossen, und als eine Person schwer verletzt war,
hielt es an . Vier Insassen wurden verhafet . Auch
in diesen beiden Llutos wurden größere Mengen Goldes
gefunden . Die beiden noch angekündigten Automobil«
änderten den Kurs , als sie das Schicksal der vor ihnen
fahrenden sahen , und konnten bis jetzt noch nicht ge¬
faßt werden . (Ob's war ist ? Red .)

Nicht auf Automobile schießen!
Berlin , 8. Aug. Der Automobilverkehrunterlieg: zur

Zeit durch das zum groben Uusug ausgeartete fortgesetzte
Anhalten und Bedrohen der schwersten Siörung . Ein hoher
österreichischer Offizier, der im Auto von Wien nach Berlin
entsandt war , wäre um ein Haar erschossen worden : seine
Reise, die selbstverständlich einer wichtigen und eiligen Mission
galt, wurde um zwölf Stunden verzögert. — Der Genera' -
stab des Feldheeres weist nochmals nachdrücklrchstdarauf hin,
daß kein verdächtiges oder feindliches Auto sich mehr im
Lande befindet. Jedes Auto, das zurzeit fährt, befindet sich
meist mit wichtigen Aufträgen im Dienste der Landesver¬
teidigung Die Jntereffen der Landesverteidigung verlangen
gebieterisch, daß dem gesamten Autoverkehr keinerlei Hinder¬
nisse in irgend einer Weise und von irgend einer Seite mebr
entgegeng setzt werde. Sämtliche Behörden werden ersucht,
sofort dafür zu sorgen, daß diese Mitteilung schleunigst auch
auf dem flachen Land und in den Dörfern bekannt wird.

Tcv Kreuzer „ Nimphion ".
Berlin , 8. Aug . Ziemlich, sicheren Görüchten zu

folge ist der von der Kaiserlichen Marine übernommen«
Bäderdampser „K ö n i g i n Luise"  beim Legen von
Minen  vor dem Kriegshafen an der Themse-Mündung
von einer Torpedobootsflottille  unter Führ¬
ung des kleinen Kreuzers „Amphion " angegriffen und
zum Sinken  gebracht worden . „Amphion " ist aber
dann auf eine von der „Königin Luise " geworfene
Mine aufgelaufen und gesunken.  Bon der
Besatzung des englischen Schiffes sind dem Ver¬
nehmen nach 130 Mann ertrunken  und 150 Mann
gerettet worden ; von der 6 Offiziere und 114 Manu
zählenden Besatzung der „Königin Luise " ist ebenfalls
ein Teil gerettet worden.

Voymlckes Lachen als Antwort.
„Und kein Wort weiter ! Verstanden?"
„Kein Wort weiter ! Verstanden?" äfft der andere

höhnisch nach. „Wirklich großartig ! 's gibt noch mebr
Leute, die Ihnen was zu sagen haben, als ich. Drum
immer hübsch ruhig, werter Mister Rockfeller! Sonst —"
Rtnaldo blickt um sich.

An der Ecke des Corsa Umberto stehen zwei Kara¬
binier:.

„Wenn Sie mich nicht sofort in Ruhe lassen, rufe ich
einen Karabiniere !"

„Sie wollen 'n Karabiniere rufen? Sie —? Hahahak
Die Sache wird immer schöner! Rufen Sie ihn doch,
wenn Sie den Mut haben!"

Als er aber sieht, daß der andere wirklich Ernst
macht — da verschwindet der kleine Frechling doch rasch
im Menschengewühl, nachdem er noch vorher höhnisch
herausgezischt: „Also Kampf bis aufs Messer! Mir recht!
Addio, Mister — William Rockfeller! Hahahaha !"

Ohne eine Miene zu verziehen, setzt Rinaldo seinen
Weg fort . Noch einen Strauß der kostbarsten Rosen und
Nelken kauft er für Teresita. Dann winkt er einen Wagen
heran und fährt zurück zu dem kleinen Hause an der
Ponte Molle.

Keinen Gedanken verschwendet er mehr an jenen auf¬
dringlichen Menschen.

Er ist sich vollkommen klar darüber : seit er Ernesto
Rossos Vermächtnis angetreten, drohen ihm Gefahren von
rllen Seiten . Vielleicht war dies der Anfang.

, Was tut 's ? Er fühlt sich stark genug, sie alle zu be¬
zwingen. —

An demselben Abend noch wird das ganze kleine
Haus an der Ponte Molle von eigentümlichenTönen auf-
zeschreckt: langgezogene, seltsain dumpfe Töne, wie e>ne
Melodie aus dem Grabe oder aus einer unbekannten
irnterirdischen Welt.

Ist es eine menschliche Stimme ? Oder irgendein
Instrument ? Oder der Klageruf eines Nachtvogels?

Teresita, die mit ihrer Mutter in dem Zimmer der
kleinen Schwester sttzt, zuckt zusammen. „Hast du gehört,
Mutter ?"

Donna Lucia nickt. „Was war das ?"
»Vielleicht irgendein Signal —"

lFortsetzung folgt .) - !



Acht russische Geschütze erbeutet.
Berlin , 9. Aug . Die Grenzschutzabteilung in Bialla,

10 Klm . östlich von Johannisburg , hat einen An¬
griff  russischer Kavallerie zurückgeschlagen.
A ch t Geschütze und mehrere M u n i t i o n s -
wagen fielen in die Hände der deutschen
Truppen.
Der Dampfer »Kronprinzessin Cecilie" in Sicherheit.

Prisenlüsternen französischen Kreuzern ist ein fetter
Bissen entgangen , auf den sie sich schon gespitzt batten.
Der deutsche Dampfer „Kronprinzessin Cecilie " langte in
Bar Harbor im Staate Maine (an der Ostküste) an , nach¬
dem er seit drei Tagen seine Höchstgeschwindigkeit ent¬
faltet hatte , um nach Amerika , das er vor acht Tagen ver¬
lassen halte , zurückzngelangen . Der Dampfer hatte für
12  Millionen Gold an Bord und hatte am Sonntag den
Funkspruch französischer Kreuzer aufgefangen , die sich über
die wahrscheinliche Lage der „Kronprinzessin Cecilie " ver¬
ständigten . Der Dampfer nahm darauf sofort schleunigsten
Kurs nach Amerika zurück.

Zusammenstoß im Oberelsatz.
Berlin , 8. Aug . Die deutschen Truppen im Ober¬

elsaß wurden von feindlichen Kräften , die aus
der Richtung von Belfort  vorgingen , ange¬
griffen.  Das Vorgehen der französischen Truppen
ist zum Stehen gekommen . Bei AItkirch  gingen
sie bereits wieder in der Richtung auf Belfort zu-
r ü cf.

Die Einnahme von Lüttich.
Berlin , 8. Aug . Eiu Flügel -Adjutant teilte im Auf¬

träge des Kaisers dem Publikum die freudige Nachricht mir,
daß die Festung Lüttich  von 6 deutschen Brigaden ge¬
nommen worden sei. Die Festung hat eine Besatzung von
90 000 Mann und eine Einwohnerzahl von über 200 000
(nicht 2 000 wie gemeldet) und ist auf beiden Maasufern
durch 12 Forts mit schwerer Artillerie geschützt. — Der
Kaiser verlieh dem General der Infanterie von Emm ich,
der persöhnlich den Sturm auf Lüttich befehligte , den Orden
Pour le merite . - Der Eindruck, den die Nachricht vom
Falle Lüttichs in der Berliner Bevölkerung hervocrief , war
unbeschreiblich. Ueberall auf den Straßen besonders an den
belebten Plätzen , bildeten sich Gruppen , die die Siegesnachrichl
besprachen, und in aller Mienen spiegelt sich die feste Zu¬
versicht wieder , daß dies der Anfang zu Größerem sein
werbe . Das Vertrauen , das man hier in unsere Armee
setzt, ist felsenfest. (In ganz Deutschland ist es ebenso. Red .)

Lüttich.
Berlin , 8. Aug . Die hohe die Zuversicht stärkende

vaterländische Freude , welche die Eroberung von Lüttich
in allen Bevölkerungskreisen hervorgerufen hat , wirkt
nach und wird als geistige und seelische Erhebung noch
einige Tage nachwirken müssen , denn es kann nicht
jeden Tag eine Festung erobert werden — man gedulde
sich also bis zur nächsten ! An hohen amtlichen
Stellen macht man kein Hehl daraus , daß die Militär¬
behörden natürlich noch weiteres über die Eroberung
von Lüttich wissen . Aus militärisch - strategischen
Gründen aber wird das wie manches andere nicht ver¬
öffentlicht , und diesen Gründen muß man sich fügen,
so groß auch die Ungeduld sein mag , über den ersten
großen Erfolg unserer Armee und über alles Weitere,
was schon vorgegangen sein mag , Näheres zu hören.
In dem System der absoluten Geheimhaltung alles
dessen , was sich auf die Tätigkeit der Armee bezieht,
liegt für das Gefühl derer , die mit fiebernder Spannung
auf jede Nachricht lauern , vielleicht eine gewisse Harte,
aber es mutz wie vieles andere in dieser harten und
großen Zeit hingenommen werden , weil es dem ersten
Zweck, eigentlich dem alleinigen  Zweck unseres
ganzen jetzigen Daseins dient : der Verteidigung
des Vaterlandes und dem Siege  über unsere Feinde.
Wenn man die Einzelheiten über die
schnelle Eroberung Lüttichs hören wird,
so wird sich der Glanz dieser Waffentat
— so wissen wir — noch verstärken.

Belgische Greuel.
Um den Berichten fravzöfischer Blätter über Nieder-

brennung belgischer Dörfer mit deutschfeindlichen Neben¬
bemerkungen etwas zu entgegnen , bitte ich um gefl. Aufnahme
folgender Zeilen:

Zunächst : Es sind einzeln? Dörfer ganz niedergebrannt,
in einer Anzahl brennen einzelne Häuser . Aber nun die
Gründe : Wenn man mit Abscheu gelesen hat von Ver¬
stümmelung usw. unserer braven Leute in Südwest , so wird
wohl keinem der Gedanke gekommen sein, daß derartige
Dinge auch im zivilisierten Europa Vorkommen könnten . Hier
haben wir von seiten der belgischen Bevölkerung , von Männern,
Frauen und halbwüchsigen Burschen an unseren Truppen
alles das erlebt , was wir sonst nur in Neger - usw. Kämpfen
erlebt haben . Die belgische Zivilbevölkerung schießt aus jedem
Haus , aus jedem dichten Busch mit völlig blindem Haß auf
alles , was deutsch ist. Wir haben schon in den ersten Tagen
eine Menge Verwundete und Tote durch die Zivilbevölkerung
gehabt . Daran beteiligen sich Frauen ebenso wie Männer.
Vorgestern wurde einem Deutschen nachts im Bet ! die Kehle
durchschnitten , ein anderes Haus halte die Rote Kreuz-Fahue
aufgesteckt; man legt fünf Mann hinein , am andern Morgen
waren alle fünf erstochen. Gestein morgen findet man in
einem Dorfe vor Verviers einen einzelnen Soldaten mit auf
d u Rücken gebundenen Händen und ausgestochenen Augen.
Bon der vorgestern nach Lüttich abgegangenen Autokolonne
hält ein Wagen in einem Dorfe , eine junge Frau tritt an
den Chauffeur heran , hält ihm ganz plötzlich einen Revolver
an den Kopf und schießt ihn über den Haufen . Natürlich
ist die sofortige Erschießung die Folge , aber weder dies noch
die Brandlegung der Häuser schreckt das Volk. Von meinen
Verwundeten batten einzelne mir zunächst unerklärliche Schliffe,
z. B . Einschuß dicht neben dem After , Ausschuß im Rücken
auf dem Kreuzbein . Es stellt sich folgendes heraus : Eine
Bagagekolonne , deren Führer der Unteroffizier war , wird nachts
von Dorfbewohnern beschossen, die Begleitmannschaft kriecht
unter die Wagen , um zwischen den Rädern durchzufeuern,
der Unteroffizier fühlt plötzlich, daß ihn etwas gegen das
Gesäß stößt, sofort kracht auch der Schuß der ihn niederlegte.

Zwei meiner Verwundeten haben Schrotschüffe in je einem
Auge , eine schwere Handverletzung ist erfolgt dadurch daß
beim Vorbeimarsch der Truppe an einer Hecke in der
Dämmerung sich plötzlich eine Hand aus der Hecke streckt,
den Mann anschleßt aus so naher Entfernung , daß auf der
Haut noch alles voller Pulverkörner sitzt. Einem andern
wird in der Dunkelheit durch einen Schrotschuß aus aller¬
nächster Nähe der rechte Arm so zerfetzt, daß er hier sowrt
abgenommen werden , mußte . In Gemmenich , eine Stunde
zu Fuß von Aachen enifernt , hat am Mittwochabend die
Bevölkerung in gioßem Maßstabe eine Automobilsanitäis-
kvlonne angehalten , aus allen Häusern beschoffen; die Begleit¬
mannschaft (Husaren ) war zu schwach, konnte aber doch noch
drei der Täter fassen, füsilieren und das Haus , aus dem
die meisten Schliffe fielen, einäschern . Das rote Kreuz
an Arm und Wagen schützt uns Aerzte gar  nicht.
In mehreren Gefechten haben wir es erleben müssen, daß
Verwundete , die aus der Feuerlinie getragen waren , andern
die auf Wagen zum Reservelazarett fuhren , einfach von der
herbeigeeilten Bevölkerung der nächsten Dörfer abgeschoffen
und abgeschlachtet wurden . Bei den Arbeiten zur Freilegung
eines gesperrten Tunnels kamen auf deutscher Seile eine
Anzahl schwerer Verletzungen vor . Die herbeigeeitten Weiber
haben nach unfern auf der Böschung liegenden schwer ver¬
wundeten Leuten mit Steinen geworfen , sie ausgelacht . Ein
Herr aus Aachen fährt mit Kraftwagen und Militärchauffeur
durch einen belgischen Grenzer :, Gemmenich ; hinter dem
Ort hält der Wagen , der Herr steigt aus , geht einige
Schritte abseits zur Verrichtung eines Bedürfnisses , es fällt
ein Schuß aus einer Hecke, der Mann sinkt tot hintenüber.
Das also ist der Kampf des zivilisierten
belgischen Volkes.  Da soll einem nicht das Blut in den
Adern kochen, einem nicht die Wut die Ueberlegung rauben
und da wundern sich die Belgier , wenn wir gegen Zivil¬
bevölkerung , die auch nur im Verdacht der Täterschaft siebt,
rücksichtslos Vorgehen. Das Herz gehr einem auf und civis
Germanicus sum ist ein stolzes Wort geworden , wenn man
die Haltung unseres herrlichen Heeres sieh:, aber es blutet
auch desto mehr , wenn unsere armen Jungens verbluten
müssen unter der Schrotsvritze eines Bauern oder dem Küchen-
meffer einer fanatischen Belgierin . Da soll es einem übel-
genommen werden , wenn man die Dörfer , in denen unsere
Leute solchen Angriffen ausgesetzt sind, vom Erdboden ver-
tilgl ? Ich übernehme für meine Angaben jede
Bürgs chaft.

Auch von anderer Seite erhalten wir Mitteilungen , die
diese Angaben bestätigen . (Köln . Z .)

Franktireurs.
Berlin , 8 . Aug . Die von den Kämpfen um Lüttich

vorliegenden Meldungen lassen erkennen , daß die Landes¬
bewohner sich an dem Kampfe beteiligt haben . Truppen
sind aus dem Hinterhalt , Aerzte bei der Ausübung ihrer
Tätigkeit beschossen worden . Gegen Verwundete wurden
Grausamkeiten von der Bevölkerung verübt . Ebenso liegen
Meldungen vor , daß die französische Grenzbevölkerung gegen¬
über Metz aus dem Hinterhalte deutsche Patrouillen abge¬
schossen habe . Es kann sein, daß diese Vorfälle durch die
Zusammensetzung der Bevölkerung jenes Jndustriebezlrkes
hervovgerustn worden sind, es kann aber auch sein, daß ein
Franktireurs -Krieg in Frankreich und Belgien gegen unsere
Truppen angewendet werden soll. Sollte letzteres zutnffen
und durch eine Wiederholung solcher Vorfälle erwiesen werden,
so haben unsere Gegner es sich selbst zuzuschreiben, wenn
der Krieg mit unerbittlicher Strenge auch gegen die schuldige
Bevölkerung geführt wird . Mau wird es den deutschen
Truppen , welche gewohnt sind, Disziplin zu hatten , und den
Krieg nur gegen die bewaffnete Macht des feindlichen Staates
zu führen , nicht verdenken können, wenn sie in gerechter
Selbstverteidigung keinen Pardon geben ! Die Hoffnung , durch
Entfesselung der Leidenschaften des Volkes auf den Krieg
einzuwirken , wird an der unerschütterlichen Energie unserer
Führer und Truppen zu schänden werden . Vordem neutralen
Ausland sei aber schon zu Beginn des Krieges festgestellt,
daß es nicht die deuischen Truppen waren , die eine solche
Form des Krieges hervorriefen.

Zustände im französischen Heerwesen.
Berlin , 8. August . Mehrere Berliner Zeitungen geben

das Gespräch eines militärischen Sachverständigen mit einem
höhern französischen Generalstabsosfizier wieder . Die Unter¬
haltung fand unmittelbar nach den Enthüllungen Humberts
im französischen Senat statt . Der französische Generalstabs-
oifizier meinte , Humbert habe nichts gesagt, was der franzö¬
sische Generalstab nicht schon unzählige Male zur Sprache
gebracht habe , meist freilich vergebens . „Jetzt " , fuhr er
fort , „entdecken plötzlich diese Politiker , was wir immer und
immer wieder berichtet haben , und dann behaupten sie noch,
es wäre neu . Seit Jahren macht der Generalstab auf die
riesige Ueberlegenheit aufmerksam , die Deutschland durch die
Schwere Artillerie des Feldheeres besitzt. Man hat es uns
nicht geglaubt , und jetzt haben wir nichts als die unbrauch¬
baren Rimailho -Geschütze. Alles andere ist ja noch Zukunfts¬
musik oder neu angestricyeues altes Eisen . Unser Feldgeschützt
hat bahnbrechend gewirkt , aber es ist jetzt das älteste seiner
Art und ist natürlich dem modernen , auch Ihrem nicht mehr
gleichwertig . Ebenso ist es mit dem Lebel-Gewehr . Ihre
Truppenübungsplätze haben wir seit Jahren mit dem größten
Interesse verfolgt , wir wissen, welch unschätzbaren Wert
sie für die Ausbildung haben . Bei uns haben die Finanz¬
minister die Forderung für Uebungsplätze immer wieder ge¬
strichen. Die drahtlose Telegraphie in Verdun und Toul
ist unbenutzbar , sobald die Großstarion Metz mit starkem
Strom arbeitet . Von den Munitions - und Verpflegungs-
Vorräten will ich gar stricht erst sprechen. Nur in einem
Punkte ist der Generalstab mitschuldig, wenn man es so
nennen will . Das ist der Zustand der Festungen , mit Aus¬
nahme von vier großen Ostfestungen . Humbert beklagt sich
jetzt, daß die Sperrforts an der Maas nicht modernisiert
worden sind. Der Generalstab hat das aber gar nicht
gewünscht, denn er hält das Geld für die vielen kleinen
Festungen und die Sperrforts für verloreu " . Diese Aeußer-
ungen sind für uns insofern von besonderem Wert , als sie
aus dem Munde eines feindlichen Offiziers stammen , der
die Verhältnisse nicht nur vom Hörensagen , sondern aus
eigener an maßgebender Stelle gewonnener Anschauung kennt.

Numantt »' ?Russischer Vormarsch gegen Rumanu ^
Eine äußerst wichtige Nachricht kommt ^04

Rumänische Reisende , die aus Bessarabien stoM"'
von dem vollkommenen Aufmarsch der rusMeu
des gesamten Odessaer Militärbezirks gegen "V
Die Masse der Truppen stehe schon bei BeRstA
gegenüber , andere vor Kischinew in der - Än0ll ,,,
Jassy . Bei Elfilia werden 20 Eisenbahntrau «

»->-

ent
wartet . Bei Sunklu stehe ein Artillerie -Regung:'
Nachrichten haben in Bukarest verblüffend SelD ,UeJ %  k T*
mehr , als noch vorgestern der Zar ein KeU ^
gramm an den König gesandt hatte , in dem . «tj ei
gelegentlich des Betriebes der Offiziere des o.
Regiments seiner unwandelbaren FreundsMafi
Rumänische Zeitungen erklären , daß bieic»
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Rußlands Ru üiien zu Gegenmaßregeln zm
finge.

Drohende Revolution in Rustla "^- Jfi
Wien , 8. Aug . Der Lemberger „Kurier

' " schertmeldet aus Warschau:
tärkreisen ist die Stimmung oI &J1]
Man verpackt die Staatsarchive , ^^ Afichê ^alle Vorräte,  um sie ins Innere des
zuschaffen . In den Grenzgebieten
Niederlage für die Russen herbei . I " D

nia".,

Reiches gärt die Revorm Innern des
wartet auf den Augenblick , wo sie ihr
kann.

Das rögenncke 'jftalten
Die seltsame Haltung Italiens , die

Dreibund -Vertrages strikt zuwiderzulauien
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wohl überall verblüfft . In aufgeregten Kriegst eit̂u gwi

man leicht das schlimmste, und es ist schon
rat gewrocken worden . Die Gerechtigkeit
zuzugeben , daß das Verhalten Italiens ENjt
Deutung zuläßt , und ehe wir an Treuwa ^ ,,^wer

dem wir

noch -!«
los

so viel
W

<juuutx>yciiui |sn hiuuucu,  utm um. >-- - $
haben , möchten wir uns selbst auch zu einer ^
Bundesgenossen glauben,

wir uns u- - _ -,„v
Es ist nicht ausgeschwilen . D, f

jpnÄ fipfnnhprp Rme .de öbl s.-ll /
fassung neigen . _ . _ „Abwarten Italiens besondere Zwecke .a
Wir können natürlich aus naheliegenden . M «ß
weiter auf diese Angelegenheit eingehen , w AB ^ujeuet UU! uieie euiytieyeiujeu ^ «/-' ..fl
in Kriegszeiten das Schweigen die gevor t-
Die Stimmen der italienischen Presse Ü % erl
Sache nicht ungünstig . Der italienische J-' - ->

eä£e
nanie nmji ungunwg . w
Salandra hat an die Präfekten der Promn ^ ^ !
schreiben gerichtet , für Wahrung strengster
iorgen.

Die Haltung Japans
Tokio , 8. Aug . Mit Rücksicht aus

japanische Bündnis erließ Iapankeine ^
tätserklärung.  Seine Haltung

,f dos

eignissen auf den Meeren des fernen

Verschiedene Nachrichten-
Frankfurt , 8. Aug . Holland ist

schiffahrtsakte verpflichtet , Getreide auch §mr. • ^ .f. ..y .pf. i. . t f ft II LJ*" , •
dielte?Rheine durchzulassen , wenn wir mit an ^

im Kriege liegen , und Holland ersu . /
Pflichtungen durchaus loyal . Holland
den letzten Tagen die Beobachtung der ^ *1**
den deutschen Rheinuferstaaten und der ^
Neutralität strengstens durchgeführt . $

Frankfurt , 8. Aug . Gestern Nachmiil BFiwel Ar»» f£*wfo
Frankfurter Südbahuhof ein und wurden ! ^ ,i
etwa 60 gefangene Franzosen in zwe ^ ^

transportiert . Sie werden in eine
Festung interniert . _ ^ ,nobi ^ «.

Essen , 8. Aug . Von hiesigen ^
wurden Personen - und Lastautomobu g°
mehr als 280,000 Mark der Heeresverwa ^
weise zur Verfügung gestellt

Berlin , 8. Aug . Ter Bundesrat ha ^
' ^4liche Anordnungen getroffen , durch - ^

gemeinen Moratorium vorgebeugt
allgemeines Moratorium wird -licht

1. soll das Gericht dem Schuldner ^
dem 31. Juli entstandene Forderung
frist von längstens drei Monaten (n
Auflage einer Sicherheitj ^ bewillige ^ . peN
dieses nötig und mit der Rücksicht ii»̂ ^
vereinbar ist . Ter Antrag soll nickst■ ‘ .-0ub- . ...
oder während der Zwangsvollstrecku ' ^,er

vorher zulässig sein . Die Gerichtskosten ^ ^
lichst gering bemessen.u VW tut - . „ .. -« At flUt. „a

2. soll insbesondere mit Ruaslw ^d.iö
Moratorien einstweilen verhindert w ^
ungen (auch wechselmäßige ) aus
vor dem 31 . Juli entstanden sind,
lich geltend gemacht werden

/V

a

r

Berlin , 8. Aug . Trotz wiederho ^ fllst̂ ^ .
Warnungen  und Hinweise auf
des Reichskanzlers über n i cht
lichende militärische Nach^

4.MCl

Posta ^ ^lrchende  m r l r t a r r) ch e ^ ^
„Tägliche Rundschau für Schlesien „&U
noch solche Mitteilungen . „..»„eral ^ - w
Zeitung ist durch das zuständrge t £ ^ 4

Das weitere ^ -- 4

boten worden . rtUf V
Berlin , 8. Aug . Mit Rücksicht vJ,

§i' ■JKtt

Englands wird uie » •; ,
Blättern als vorläufig einzig

NN. yJctt jvn j
die Neutralität B Atel

erklärt , da sonst die italienische Km y j
französischen und englischen Flo w-n'^ -post

Berlin , 10. Aug . In Ln " ' «) J
Kriegsgefangene gemacht . Mit o
Deutschland ist bereits begonnen ^ chre ^

« »» ich- im . ». Aug y
Bach , der den Krieg von
Eiserne Kreuz erworben hast Iss Pstl
Regiment als Freiwilliger s ^
wurde eingestellt.

Stuttgart , 8.

äf1.,n ’l

Aug. Der

Werke Zeidler  wurde , als sollte-
Sohn zum Heeresdienst bringen ^ ^
Wache erschossen . — cirte «jdfwL/
Ludwigsburg erschoß  ein Post * einc faoA.
nachdem sie ihm vergeblick ^ ^
angeboten hatte , unter BeschiMw .^ ^ steh
und trotz wiederholten Haltrusv
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1|Uet\v,‘” ai‘9<S. Aug. Wie der Bürgermeister meldet,
^Ütiter üon  Freiwilligen in allen Garnisonen
> lieg ^ Elbst aus den französisch gesinnten Grenz-

Matzenanmeldungen zum Dienste gegen
t n ' ^ ie Volksstimmung irrt Elsaß ist wie
* ^ ê von der Regierung nicht bestätigten

bet elsässischen Städte wollen, um ihre
u ben a*! er  Reich zu beweisen, als Frei-
’/ifl! >inicht̂ mitmachen. Hier liegen bereits von
lC" 'l i'e Eilib-.'^ ^ gten Bürgermeistern Anmeldungen vor.

S?% uQltnî en  Blätter sprechen ausnahmslos die
'>g ^us, ' die verbrecherische Heraus-

f?9e[)£ Frankreichs die letzten geistigen Zusammen-
? dieser̂ " blässer mit Frankreich zerstört habe und

J wieg Alt-Elsaß unlösbar mit dem neuen
, tzî dlnden werde.
, ^ ... Aug. Die montenegrinische Regierung
f’egton^ fferreichischen Gesandten mit, daß Mon-
n9cttn1? als im Kriegszustand mit Oesterreich-

^ Eflndlich betrachte. Der österreichische Ge-
* La» ^ etinse verlassen.
N in 8. Aug. Der Vizedirektor des Spiel-
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?»d tzxpj-Arbeiter ausgewiesen. Sie sind großem
gegeben , da sie ohne Bezahlung entlassen
^ele wanderten zu Fuß über die Grenze.

^uskunftstellen für das Reer.
JÜoijj Amtliche Nachweisbureaus .)

-.Mir, glich Preußischen Kriegsministeriumwird
oe Da,,», ^"äude der Kriegsakademie Dorotheenstr. 48

^.des Krieges für die Preußische Armee4  ölte'"aiweisbureau errichtet. Es erteilt Auskunst
«Eitenr.? ^uadeten, gefallenen, vermißten und in

^Uskun9 ^lien Personen der eigenen Armee. Die
t9ennmt EAeilt es über die von unseren Truppen usw.

. 'reffp rrtsrn5nert  Angehörigen der feindlichen Armeen.
iA§ Zentralnachweisbureaus ist: An das

iums Eisbureau des Königlich Preußischen Kriegs-
D.r!eil,,' Berlin tlW. 7, Dorotheenstr. 48. Die Aus-

VE fätiftrl 0 9* schriftlich oder mündlich.
toÄ ver!°l."we Anfragen werden mit entsprechendem
tyÄ ji,Je£ene  Postkarten mit Antwort bei den Post-

Di-s» 5>̂auf an das Publikum vorrätig gehalten
Postkarten tragen den Dienststempel des

?>»» Ußtschen Kriegsministeriums, den Vermerk
!t etfm.s.Url . werden portofrei befördert. Es ist
>'U?Eie pnMtAich, daß der Vordruck auf der Rückseite
Wnttfo„,,/andig und in leserlicher Handschrift aus-
. ^ ffsed.A der angebogenen Postkarte zur Antwort
Msster wf Absenders genau angegeben wird.
«My ' rden errichtet beim Königlich Bayerischen,

3v° Württembergischen Kriegsministeriumm
rtt ,V' *5- en  und Stu,ttgart je ein Nachweis-

n de» . Angehörigen der velrestenden Armeen.
an diese Nachweisbureaus können

kiV‘e Ortf' en  Postkartenformulare benutzt werden,
Nw 33''gvgabe entsprechend zu ändern wäre. So
U ff'Qen einer Anfrage über einen Heeres-

königlich Sächsischen Armeekorps, die an
IW rtiiH.a "Ureau des Königlich Sächsischen Kriegs-

Carlo , namens Kurz,  ein ehemaliger
^za wurde wegen angeblicher Spionage

Aug. Aus Frankreich wurden 60,000

^ N°. sAchten wäre, auf dem Postkartenformular
"U ^W. 7 Dorotheenstr. 48 in „Dresden"

*W)% , Die Portvfreiheit wird dadurch nichtSt,

!|HHy*1! staatliche Arbeiter.
§vl^ isdjÄ? iür die zurückbleibenden Familien der
^ « Zischen« "berufenen Arbeiter, welche in Reichs-
^ °i»er Staatsbetrieben ständig beschäftigt waren,
Mid- ^ Aubarung der beteiligten Verwaltungen

in f„r w? auf weiteres der Lohn des Ein-
3J î en, le Weise fortgewährt werden: a) der
h?-§\ ^irtbp ®eöarf bis zu 25 o. H. des Lohnes,
Mie« .unter 15 Jahren je nach Bedarf bis zu
£'t M e/ » im ganzen für alle höchstens die
-! Die Bezüge im einzelnen werden

^ Lohn°̂ Ewg der örtlichen Verhältnisse und der
mes  bemessen werden.

^eclenkt cler k̂ mäerl%7«« iß v'
f llrt? ^ ieg: Die Auspeitschung unserer Ge«
Mt. tch st-!„bafte. Wir brauchen den Zorn, der sich
A ?Mez9 ert, wir brauchen den Mut, der jetzt der
»Hiv «Ue&*' ist.  Und wir brauchen— die Liebe!
l«Edzde äh. lindes-, Klassen-, Partei - und Glaubens-
Uktl̂ er , Druckt. Liebe vor allem zu den Kindern9  7°-s freudig für Wehr und Ehr unseres
y iß. llind r"ffen ergreifen. Sie haben nicht nach
N,. Mt, N„? îragt: ,denn nur ein Ruf durchbrauste
Ä r e9! ^ Aand. Nur ein Gedanke erfüllt ihre

wachsen unsere Pflichten. Die wir
to. . - wollen die Hüter und Pfleger der ver-

Wie der Vater soll ein jeg-
dN ^itid». wollen die Hüter und Pfleger der ver-si* r  sein . «■- «*- -

vrgr
wj

& C? ^ iunt n gründen sich eigene Vereine, und

m! Äen f> - Wir müssen diese Kinder vor aller
| ! Orten 1 Bussen sie über die Not hinweghelfen.

Laichtb ^ auen  sich zum wirksamen Werke aus.
'E sei? genm.E ball ist, tritt die Einzelhilfe auf den
l8en§ 5Qt, wt den Segen, daß die Arbeit persön-
^et8er9en, 8Ur  Gabe und Tat die Liebe der
ischio vwklammernde Arm kommt, das Herz

8üfn‘„(* 1°fär kämpfen unsere Männer: für
■j iqJl Die Zukunft Deutschlands liegt nicht

Rws"iiienr ist gegenwärtig in den Kindern!
bet r-e. ên  Sinn des gewaltigen Ringens.

Oe nlei  5teiA+̂ lnn  bes Kampfes. Ehre, Glück,
V * u tl1tlle tibetUm  unseres Volkes werden erkämpft.

Sb1-, Sie werden die Träger und die
9  tzst-̂ uhmes sein. In ihrem Leben lebt

dieä- ihrem Geiste wird die Not nicht
V &■bgz(x.^ Eeulosigkeit uns angetan: in ihrem

D . unserer Mühe, unserer Freudigkeit,
!!>! Etzm̂ Ugê ^ treiben. So wollen wir mit

ftii»! wuß ?U biese unmündigen Kinder sehen:
tTlen, ~ne- antfangen. Und der Mund wird

Qu§ dem der heilige Ruf erschallt:

Der Ruf nach dem Moratorium.
Aus den Kreisen des mittleren Warenhandels wird

immer dringender der Ruf nach einem Moratorium laut,
d. h. nach der Gewährung eines allgemeinen Zahlungs¬
aufschubs. Der geschäftliche Verkehr stockt, die Geld¬
eingänge sind abgeschnitten. ^Tausende kleiner Gewerbe¬
treibender sind ms Feld gerückt. Ihre Familie ist ohne
Einnahmen. Andere Geschäftsleute haben wohl Ein¬
nahmen im Buch stehen, aber kein bares Geld in der
Kaffe. Staatspapiere und andere Effekten, die auf den
neu errickteten Darlehnskassen belieben werden können,
besitzt mancher sonst recht gut situierte Geschäftsmann
überhaupt nickt, da er sein ganzes Kapital im Geschäft zu
stecken hat Ganz zu schweigen non den tüchtigen, aber
von Lag zu Lag um ryre Exmeiiz ringenden Elementen
des Erwerbslebens. Die Wechselproteste steigen ins Un¬
geheuerliche. Die solidesten Firmen können durch sie
ruiniert werden. Das Wirtschaftsleben ist durch den Krieg
aus seiner Bahn gerissen. Auch das Recht, so wird ver¬
langt, müsse von feiner bisherigen Übung abweichen. Ein
schleuniger, möglichst aus drei Rionate zu bemessender
Zahlungsaufschub sei unbedingt nötig, da sonst unzählige
iebenskrästige Teile unseres Volkes ruiniert werben.

Oie Î LnästurmpfUckr.
Wer muh sich beim Aufgebot  stellen?

Eine Kaiserliche Verordnung hat den Kommandeuren
von 14 Armeekorps die Befugnis erteilt, nach ihrem Er¬
messen den Landsturm einzuberufen. Vielfach sind Zweifel
verbreitet, auf welche Kreise von Militärpflichtigensich
ein Aufruf des Landsturmes bezieht.

Es werden vorläufig nur aufgerufen „der Landsturm
ersten Aüfgebots außer den noch nicht militärpflichtigen
Mannschaften und die militärisch ausgebildeten Mann¬
schaften des zweiten Aufgebots". Von den Wehrpflichtigen
im Rahmen des Landsturms scheiden von vornherein aus
die noch nicht militärpflichtigen Mannschaften vom 17. bis
zum 20. Jabre . Alle diejenigen jungen Leute, welche in
diesem Jahre zwanzig Jahre alt werden, hatten sich be¬
kanntlich sofort zur Rekrutierungsstammrolle anzumelden.
Aus der Landsturmverpflichtuugscheiden ferner aus
diejenigen Mannschaften über 20  Jahre , über deren
Militärverhältnis noch nicht endgültig entschieden ist. Auch
diese haben sich sofort zur Rekrutierungsstammrolle an¬
zumelden. Drittens werden nicht mit aufgerufen diejenigen
Mannschaften des Landsturms zweiten Aufgebots, welche
nicht militärisch ausgebildet sind und. ohne vorher gedient.
zu haben, in das zweite Aufgebot des Landsturms über¬
gegangen sind. Das geschieht von selbst, sobald sie
80 Jahre alt geworden sind, da die Landsturmpflichtigen
zum ersten Aufgebot nur bis zum 3l. März desjenigen
Kalenderjahres gehören, in dem sie ihr 39. Lebensjahr
vollenden. Die Zugehörigkeit zum zweiten Aufgebot dauert
bis zum vollendeten 45. Lebensjahre.

Aufgerufen werden demnach vom Landsturm zweiten
Aufgebots nur diejenigen, weiche militärisch ausgebildet
worden sied, d. h. die nach Ableistung ihrer Dienstzeit der
Reserve und dann der Landwehr angehört haben und
von der Landwehr zweiten Aufgebots nach vollendetem
39t Lebensjahr zum Landstürm zweiten Aufgebots
überschrieben worden sind. Zunächst sollen überhaupt
nur diese eingezogen werden, und zwar a>sofort nur so-
viele, als für den zum Schutze und zur Übeo
wachung des Verkehrs innerhalb des Korpsbezirks
eingerichteten Bewachungsdienst erforderlich sind. Sie
sollen nach Möglichkeit in der Nähe ihres Heimats¬
ortes Verwendung finden und können während der ersten
vierzehn Tage voraussichtlich mehrere Male ^wieder in
ihre Heimat beurlaubt werden: b) vom l5. Niobilmachungs-
tage — dem ersten allgemeinen Landsturmtage ab — noch
soviele, als zur Slufstellung der Landsturmformation er¬
forderlich sind. Bon ihnen werden diejenigen, welche
sofort für den Bewachungsdienst erforderlich sind, durch
Gestellungsbefehle einberufen. Die für die Landsturm-
formativnen Erforderlichen werden durch öffentliche Be¬
kanntmachung der Bezirkskommandos ohne Mitwirkung
der Ersatzbehörden unmittelbar zum aktiven Dienst ein¬
berufen. ^

Derjenige Teil der Landsturmpflichtigen ersten Auf¬
gebots, an welchen der Aufruf sich ebensalls wendet, also
alle, auf welche die vorhin geschilderten Ausnahmen nicht
zutreffen, die bei ihrer Gestellung dem Landsturm zu¬
gewiesenen bis zum 31. März des Jahres , in dem sie ihr
39. Lebensjahr vollenden, werden vor einer Einberufung
zum aktiven Dienst erst der Mtusterung und Aushebung
unterworfen. Sie haben sich in der Zeit vom 8. bis ein¬
schließlich 12. Mobilmachungst-g bei der Ortsbehörde
ihres Aufenthalts zur Stammrolle anzumelden, unter
Vorzeigung etwaiger Rtilitärpapiere.

Die Pflicht der sofortigen Meldung beim Bezirks¬
kommando ihres Aufenthaltsorts binnen 48 Stunden nach
Bekanntgabe des Aufrufs haben alle Offiziere, Ärzte,
Tierärzte und oberen Militärbeamten des Beurlaubten¬
standes und znr Disposition sowie alle landsturm-
pflichtigen ehemaligen Offiziere, Arzte, Tierärzte und
oberen Militärbeamten des Friedens- und Beurlaubten¬
standes des Heeres und der Marine. Ihre Einberufung
sowie diejenige von sich freiwillig Meldenden gleicher
5kategorien ,^wie früherer Vizedeckoffiziere und Deck¬
offiziere und früherer Unteroffiziere und geeigneter Zivil¬
beamten erfolgt bei Bedarf durch Gestellungsbefehle.

Der  Vetter.
Was sind die Völker anderes als große Familiene

Warum soll da ein anderes Seelenleben sein, als wie es
in der Familie treibt? Herr Gott, wir Deutsche sind ein
zu reines, ursprüngliches und wahres Volk, daß wir diese
Alltagsweisheit vergessen. Geht's einem gut, dann melden
sich viele als Verwandte: geht's einem schlecht, dann kennt
man sich nicht. Aber wehe, weint nian kraftvoll und
siegessicher vorwärts kommt! Dann werden die Ver¬
wandten die ärgsten Neider. Das ist eine erbärmliche
Tatsache, die das Saubere nicht anerkennen will ! Nun
müssen wir sie erleben. _ rr

Drüben sitzt er, der ehrbare Vetter mit der Heuchler¬
miene. Verwandtschaft ist gut, wenn man sie ausnutzen
kann. Dann holt man das „gemeinsame Blut aus der
Munitionskammer der Redensarten. Dann wird die „ge¬
meinsame Kultur" hervorgekramt; es wird gelacheit und
spielerisch gefächelt. Und der Bruderkuß knallt wie ein
Champagnerpfropfen. Und hinterher wisch* man sich den
Mund ab. Auf diesen„Bruderlippen" ist das Gift des
Neides und des Hasses. Und wenn das Blut dicker ist
als Wasser, hol's der Teufel: da ziehen wir das Wasser
vor, wenn das Blut nur dick ist von Schlamm.

Die Älteren von uns erinnern sich noch der kraft¬
vollen Sprache unseres leidenschaftlichsten Geschichts¬
schreibers Seinreick v. Treitsckke. Er bat versuckt aanre

Geschlechter aufzutlären über unfern Vetter von bruben.
„Wenn ich von England rede" — sprach er mit dröhnen¬
der Stimme — „dann darf ich nicht objektiv sein." Er
sah die verderbte Blutwelle drüben kreisen. Der Deutsche,
bieder, fromm und stark, immer geneigt jedem aufs Wort
zu glauben, weil sein Wort selbst Wahrheit ist. Der
Deutsche, überall Treue erwartend, weil er selbst in schlichter
Treue steht. Der Deutsche, alle Welt als harmlos und
gutmütig betrackteud, weil seine gerade Natur selbst die
Gutmütigkeit ist. Das wußte der listige Vetter und
darum konnte er so gewandt mit seiner „Blutsverwandt¬
schaft" hausieren gehen. Darum konnte er Gemeinschajt
heucheln, wo der grimme Neid an seiner Seele fraß!

Wir haben die aufsteigenden Zweifel in uns nieder¬
gedrückt wenn nian von dem Krämergeist da drüben
sprach. Wir konnten, wir wollten  es nicht glauben, daß
selbst das Ideal der Blutsgemeinschaft nur eine Vor¬
täuschung ist, eine hinterhältige Phrase, in der sich ein
elender Sckackergeist verbirgt. „Üb immer Treu und
Redlichkeit bis an dein kühles Grab. Und weiche keinen
Finger breit von Gottes Wegen ab." Warum ist das ein
deutsches Volkslied gewordett? warum ist es ein Inhalt
unseres geistigen Besitzes? Weil es schlicht und wahr
unsere Eigenart aussprichi.

Vielleicht singen es unsere Vettern drüben auch! Aber
was denken sie fick dabei? Honig, den man den anderen
um den Mund schmiert—und Pfeffer ist es, den man plötz¬
lich in treublickende Augen streut!

Nun behalten die Warner recht. Seid auf der Hut vor
England! riefen sie. Dort werden Ideale nach Sterlings
gehandelt. Sie haben ihren Kurswert. Heute so,
niorgen so. „Wie's trefft:" Dort fragt man nicht: muß ich
so handeln,, um ein gerader Mensch zu sein? Dort ist die
Losung: Was kommt bei dem Geschäft heraus. Die ganze
englische Geschichte beweist das. Kleiner Einsatz— großer
Nutzen. Vorerst die Parole: Andere die Kastanien aus
dem Feuer holen lassen und sich selber damit mästen. Sc
ist England groß geworden. Grob? Nein, fett, auf¬
geschwemmt.

Das soll uns eine Lehre sein! Nicht daß wir ebenst
handeln und ebenso werden. Es soll uns nur warnen und
die Augen öffnen. Aber bleiben wollen wir, wie wir sind:
Groß, stark, treu und schlicht. Und wahr! Und weil wir
so sind und so bleiben wollen, wird Gott mit uns sein,

*
An meinen Jungen.

Mein lieber Junge, das ist nun so,
Man hat uns verkauft und verraten.
Sie teilen schon von Herzen froh
Den saftigen deutschen Braten.
Mein lieber Junge, du bist noch klein.
Doch heute schon lerne das Hassen.
Junge, lerne: Deutscher sein,
Heißt sich nur auf sich selber verlassen!

Rolf Brandt.

Sfbwadx punkte in Gngtands jYIarine.
(Eine französische Beleuchtung .)

Nach den großen englischen Flottenmanövern im
Jahre >913 schrieb der französische Fachschriftsteller
Maurice Dekobra  über die britische Marine. Er sagte,
diese Manöver hätten 88  000 Mann Marine versammelt,
drei englische Flotten, sieben Kreuzergeschwader, 152
„cksstroxsrs" (Zerstörer) und Torpedoboote und 46 Untersee¬
boote, d. h. die ganze wirklich vorhandene Streitmacht,
die England in der Nordsee versammeln könnte. Die ge¬
nannten Zahlen scheinen auf eine große Macht schließen zu
lassen. Sie bergen jedoch, selbst nach der Ansicht aller
britischen Autoritäten auf dem Gebiete des Marinewesens,
eine drohende Gefahr. Es fehlt der britischen Marine
nicht an Dreadnoughts, nicht an Kriegsmaterial und nicht
an Proviant : es fehlt ihr aber — und das wiegt weit
schwerer — an Schiffsmannschaft.  Was nützt es,
wenn man zwar neue Panzerschiffe baut, aber
genötigt ist, diese Schiffe untätig in den Häfen
liegen zu lassen, weil man nicht Leute genug hat,
die sie führen könnten, oder wenn man ihnen sozusagen
nur ein Mannschaftsgerippe, das den Angriffswert der
Schiffe ganz bedeutend herabmindert, mitgeben kann?
Lord Charles Beressord konnte schon vor einigen Jahren
seststellen, daß jene beklagenswerten Zustände seit 1904
vorhanden sind: „Im Jahre 1904", sagte er, „erklärte
man nicht ohne Grund, daß man 10 000  Mann mehr
brauchte, um unsere im Bau begriffenen Schiffe auszurüsten.
Man hat aber die erforderlichen Kredite nicht bewilligt.
Infolgedessen fehlen unserer Flotte heute (1912) an 6000
Mann, und in einigen Jahren werden es 20 000 sein.
Der Mannschaftsmangel ist es, der uns nötigt, das
Mittelmeer aufzugeben und zum Schutze der acht Milliarden,
die den Wert unseres auf dem Mittelmeerwege betriebenen
Handels mit Indien und dem Orient darstellen, ganze
vier Kreuzer zurückzulassen. . ."

Es gab eine Zeit, wo jeder junge Engländer den
Ehrgeiz hatte, auf den Schiffen der königlichen Marine
zu dienen. Die Freude an einem an Abenteuern reichen
Leben und das hohe Ansehen, das bei den Engländern
alles, was nur irgend auf die Marine Bezug hat, genießt,
förderten in dem Geiste der jungen Leute diesen Ehrgeiz
gar gewaltig. Es war vieler Jünglinge schönster Traum,
in die Marineakademie(Royal Naoal College) von Green¬
wich, diese große Pflanzschule englischer Seekadetten und
Offiziere, deren Schulschiff das größte der Welt ist, ein¬
zutreten. Heutigentags aber können die 1000 Seekadetten
der Schule nicht mehr genügen. Die Zahl der kampf-
tüchtigen Safiffe wächst, die der Freiwilligen aber wächst
nicht in gleicheni Maße.

Wie kommt das? Der beste und der logischste Grund
ist, daß der Sold nicht im Einklang steht mit den hohen
Pflichten, die der Seemannsberuf im Staatsdienste aufer¬
legt. Im Jahre 1852 erhielt der englische Matrose täg¬
lich 1 Schilling und 7 Pence; seidem ist der Sold um
einen ganzen Penny gestiegen! Zehn Pfennig Zulage in
sechzig Jahren (die  Gehälter der Beamten aller Staats¬
verwaltungen sind in derselben Zeit mindestens verdoppelt
worden), das kann wohl selbst den kriegerischsten Menschen
nicht besonders reizen. Das ist aber noch nicht alles.
Von dem Schilling und den acht Pence Tagelohn muß
der englische Matrose noch seine Uniform bezahlen, und
zwar recht teuer bezahlen: der Staaat verkauft sie ihm,
aber nicht etwa für den Selbstkostenpreis, sondern mit
recht anständigem Verdienst.

Die Krise wird mit jedem Tage schärfer. Eine Folge
sind die Desertionen, deren Zahl recht beträchtlich ist. Ein
genauer Kenner aller Marinefragen schrieb erst kürzlich:
„Die englischen Matrosen sind die besten der Welt, aber
da man nichts tut, um ihr Los zu verbessern, wenden sic
dem undankbaren Vaterland den Rücken, um fick anderswo
anmerben zu lassen.



Me tfrage Der Disziplin spielt in der Tat eine
wichtige Rolle. Die Bestrafungen sind — nach der An¬
sicht der Matrosen, die das ja am besten wissen müssen—
in^ der englischen Flotte häufiger als sonstwo. Durch
Härte und Gewalttätigkeit erzielt man ganz sicher nicht
den untadeligen Dienst, der für die Bedienung der
modernen Torpedos und Apparate für hral)Uo)e Tele¬
graphie erforderlich ist.

Aus Nah und Fern.
Herborn , den 10. August.

Die Militärpflichtigen  aus Herborn
werden darauf aufmerksam gemacht, daß die Kriegs¬
aushebung  nicht am Mittwoch , den 12., sondern
am Freitag,  den 14. August um dieselbe Zeit statt¬
findet.

Hr Ein außergewöhnlicher Verkehr herrschte gestern
den ganzen Tag in unserer Stadt . Hunderte von Land¬
leuten waren gekommen, um die ins Feld ziehenden
und unseren Bahnhof passierenden Truppen zu sehen.

^ (Sammlung und Verteilung von
Liebesgaben .) Von befreundeter Seite wurde uns
folgender , im Dortmunder Generalanzeiger veröffent¬
lichte Artikel mit der Bitte um Abdruck übermittelt.
Er stammt aus der Feder eines Landwehroffiziers , der
als Sammelofsizier tätig war , und verdient Beachtung,
weil er auch für die Regelung der Sammel - und Ver¬
teilungstätigkeit im hiesigen Bezirk wertvolle Hinweise
enthält.

„Nicht aus eigener Anschauung , nur aus Schilder¬
ungen mir glaubhafter , gedienter Personen , weiß ich,
daß die Liebestätigkeit aus den Bahnhöfen eine sehr
rege , aber nicht immer ganz zweckentsprechende ist. Wir
müssen bedenken, daß wir am Anfänge eines Krieges
von unberechenbarer Dauer stehen und daß wir mit
unseren Kräften bei der großen Anzahl der uns be¬
drohenden Feinde weise Haushalten müssen . Haushalten
ist nicht gleichbedeutend mit Knausern . Ich will die
Spender nicht etwa veranlassen , zurückhaltender zu sein,
im Gegenteil : an sie ergeht mein Ruf , wer zu geben
hat , der gebe, was er irgend kann . Aber den Ver¬
teilern der Liebesgaben und den Organisationen,
welchen sie angehüren , möchte ich mir erlauben , aus
meiner Erfahrung einige Ratschläge zu erteilen , bei
deren Berücksichtigung der Zweck der Liebesgaben besser
erreicht wird . Während jetzt den sich entgegenstreckenden
Händen von den jungen Damen wahllos Erfrischungen
gegeben werden , ist es praktischer , die. Gaben schon vor¬
her gebündelt dem die Aufsicht über jeden Wagen mit
Mannschaften führenden Unteroffizier oder Gefreiten
zu übergeben mit dem Auftrag , sie während der Fahrt
gleichmäßig unter seine Mannschaften zu verteilen . Bei
der jetzigen Verteilungsart bekommen Dreiste und
Stärkere , die sich einen Fensterplatz zu sichern wußten,
überreichlich , während die Bescheideneren und Schwäche¬
ren zu kurz kommen. Dies kann durch in den wenigen
Tagen schon gemachte Beobachtungen Pelegt werden.
Wieviel Mannschaften in jedem Wagen enthalten sind,
erfährt man aus der Anschrift , die Zahl ist durch¬
schnittlich 40. Wenn, man also auf jeden Wagen 60
Einzelbündel zu einem Wagenbündel zusammengestellt
rechnet , seien es Zigarren , Schnittchen oder Flaschen
mit Getränken , so wird gut und reichlich und gleich¬
mäßig gegeben.

Ferner wurde mir mitgeteilt , daß bei den Getränken
hauptsächlich Limonaden und Mineralwasser zur Ver¬
teilung kämen. Diese Getränke sind bei längerer Fahrt
zum Mitnehmen nicht so geeignet , da sie nur ganz kalt
erfrischen , die Limonaden durch ihre Süße außerdem
Männern bald widerstehen . Die geeignetsten Getränke
sind kalter Kaffee mit oder ohne Milchzusatz und kalter
Tee ; letzterer wird durch Zusatz von wenig Tropfen
Zitronensaft noch erfrischender . Die Flaschenbier¬
händler haben jetzt Ueberfluß an Bierjlaschen mit
Patentverschluß ; wenn diese mit Kaffee oder Tee ge¬
füllt und mit der Aufschrift : Nicht wegwerfen , wenn
leer , auf der nächsten Haltestelle abgeben ! versehen
werden , so werden die ausrückenden Mannschaften jetzt,
die Verwundeten und Gefangenen später bekömmliche
Erfrischungen erhalten , da die abgegebenen Flaschen von
den zum Wohltätigkeitsdienst bereiten Mädchen sofort
auf den Bahnhöfen gereinigt und wieder gefüllt werden
können . Pralinees und Bonbons mit vollen Händen
in die Wagen zu werfen , ist eine zweckwidrige und un¬
sinnige Betätigung der Wohltätigkeit . Schokolade zu
geben ist sehr gut , aber nicht die Fondant - oder Milch¬
schokolade, sondern die möglichst reine , wenig gesüßte
Schokolade unserer deutschen Kakaofirmen ."

Hinzugefügt sei unsererseits noch, daß , wenn auch
nicht verkannt werden soll , daß es die ins Feld rückenden
Soldaten mit Zuversicht erfüllen muß , wenn sie sehen,
daß ihrer und ihrer Zurückgelassenen in Liebe gedacht
wird , die eigentliche LiebeStätigkeit da am richtigen
Platze ist, wo der Feldzug seine Wunden geschlagen hat.

Diese Zeit wird sehr bald kommen. Es wird nicht
lange dauern , bis Verwundeten - und Gefangenen-
Transporte unsere Stationen durchlaufen.

Diese durch die Strapazen des Krieges geschwächten
Krieger sind aber bedürftiger , als die jetzt Ausrückenden,
die seither noch keine Entbehrungen zu tragen hatten.
Darum muß der in dem vorstehenden Artikel gemachte
Hinweis : „Haushalten ohne zu knausern " mit Rück¬
sicht auf die zukünftigen Bedürfnisse allseits beherzigt
werden.

Die Ziehung der 2. Klasse der Preußisch -Süd¬
deutschen Klassenlotterie ist bis auf weiteres verschoben
worden . Wann die Ziehung stattsinden wird , ist bis
jetzt noch nicht bestimmt.

Die Nassauische Sparkasse  hat be¬
schlossen, sich bei der Zeichnung auf die Kriegsanleihe
mit einem erheblichen Betrage zu beteiligen . Zunächst
ist dafür eine Million in Aussicht genommen.

O Die Fleischvcrsorgung Berlins . In der Reichs¬
hauptstadt fürchtete man Fleischmangel. Diese Furcht ist
glänzend widerlegt worden. Der letzte Berliner Bieb-
markt war mit 7663 Schweinen beschickt, die ausschließlich
aus der Umgebung von Berlm stammten. Da eine Aus¬
fuhr nicht gestattet ist, war der Exporthandel vollständig
ausgeschlossen. Die Preise stiegen nur um 6 Mark auf
66 Mark pro Zentner Lebendgewicht. Teilweise mußte die
Ubernotiz bis 70 Mark gezahlt werden. Als der erste
Ansturm jedoch vorüber war , verstaute der Handel, und
es konnte dann 7 bis 8 Mark unter Notiz eingekauit
werden. Nach einer Meldung der „Deutschen Fleischer-
Zeitung " blieben von dem Auftrieb etwa l600 Stück un¬
verkauft, ein Zeichen, daß in der Umgegend von Berlin
genügend Schweine vorhanden und Befürchtungen über
einen Mangel an Fleisch ungerechtfertigt sind.

D Vater und Söhne nntcr den Mahnen. Der An¬
drang von Freiwilligen ist an allen Orten des rheinisch-
westfälischen Jndustriebezirks ganz außerordentlich groß.
In den größeren Städten haben sich überall schon viele
Tausende gemeldet. In Essen meldete sich auch ein 58jähriger
Manu , dessen drei Söhne bereits zu den Fahnen einbe¬
rufen sind. Ein 60jähriger Förster aus Dülmen trat mit
seinen drei Söhnen bei seinem alten Regiment, den
Münsterschen Kürassieren, ein.

o Aufhebung der Gerichtsfericn . Auch auf die
Gerichtsferien ist der Krieg ganz selbstverständlich von
großem Einfluß gewesen. Ein großer Teil der Beamten
deren Urlaub erst am 15. August begonnen hätte, ist zur
Fahne einberufen. Um die erforderlichen Ersatzkräfte zur
Stelle zu haben, wurden die Gerichtsferien aufgehoben
und die in Urlaub befindlichen Gerichtsbeamten und An¬
gestellten telegraphisch zurückberufen. Es trifft dies sowohl
für die Straf - als auch für die Zivilgerichte zu.

o Mindestgewicht für Backwaren ! Eine sehr ver¬
nünftige und nachahmenswerte Anordnung hat die Polizei
in Steglitz getroffen. Es waren ihr mehrfach darüber
Klagen zugegangen, daß einzelne Bäckermeister Brotwucher
trieben, indem sie geradezu winzig kleine Backwaren zu
den bisherigen oder gar höheren Preisen herstellten. Die
Polizei hat daher jetzt eine Verordnung erlassen, nach der
Bäcker und andere Verkäufer von Backwaren (in Gemüse-
und Milchgeschäften usw.) die Verpflichtung haben, ein
oorgeschriebenes Gewicht ihrer Backwaren innezuhalten,
dies Gewicht und die Preise auf einem im und am Ge-
schäftsladen deutlich sichtbar aufgehängten Plakat zu ver¬
merken und außerdem eine Wage aufzustellen, damit sich
die Käufer von der Richtigkeit des Gewichts der Back¬
waren überzeugen können. Mindestpreise sind vorläufig
aoch nicht festgesetzt worden, da die Polizei hofft, schon
durch die erwähnten Maßnahmen eine unberechtigte Preis¬
erhöhung vereinzelter Verkäufer zu verhindern.

O Englische Stimmen gegen Rußland . Aus London
wurden Flugblätter nach Deutschland gesandt, die man in
den dortigen Straßen verteilte. In einem solchen Flug¬
blatt heißt es : „Warum  sollen wir für Rußland
kämpfen ?" „Wenn England in den Krieg zieht, werden
wir Rußland helfen, den europäischen Kontinent zu be¬
herrschen. Rußland ist das Land, zu dessen Bekämpfung
wir im Krimkrieg 50 000 Millionen Pfund hingegeben
haben. Rußland ist das Land, das unser indisches Reich
bedroht. Rußland ist das Land, das erst in der letzten
Woche friedliche Bürger in den Straßen seiner Städte hat
niederschieben lassen. Rußland ist das Land, das der
Feind fortschrittlicher Ideen ist und der Feind der eng¬
lischen Wünsche nach Ehrlichkeit und Gerechtigkeit. Was
ist die gröbere Gefahr für England : 65 Millionen Deutsche,
von unserem Blut und mit denselben Empfindungen wie
wir , das im Handel, Industrie und friedlichen Unter-
uehmungen sich betätigt, oder 170 Millionen Russen,
Sklaven einer verderbten Autokratie, die nur zum Gebrauch
ihrer Macht brauchbar sind? Ein Krieg für Rußland ist
ein Krieg gegen die Zivilisation ."

O Kühne Flucht deutscher Seeleute ans Liban . Vier
deutsche Seeleute sind aus dem durch den deutschen
Kreuzer „Augsburg " in Brand geschossenen russischen
Kriegshafen Libau glücklich entkommen. Ihr Dampfer
„Prima " wurde ebenso wie die weiteren deutschen Dampfer
„Saxonia ", „Albatroß ", „Düsseldorf" und „Wilhelm
Hemsoth" von den Russen in der Einfahrt des Hafens
versenkt, nachdem die Mannschaften kriegsgefangen an
Land gebracht worden waren . Bei einem Spaziergang
auf der Mole, der ihnen erlaubt wurde, bemerkten die
vier genannten deutschen Seeleute , daß der Dampfer
„Saxonia ", der mit dem Hinterende total weggesunken
war, die Boote auf dem Hochdeck noch intakt hatte.
Sie gingen daher sofort daran , sich zu entkleiden,
schwammen zu den Booten herüber, setzten ein Boot
aus, versahen es mit einem Kompaß von der „Saxonia"
und mit einem Sextanten , fuhren dann mit dem
Boot wieder zu der Mole zurück, holten von dort
ihre Kleider und segelten dann um 11 Uhr, nachdem
sie das Bootssegel aufgerichtet hatten, mit Kurs auf
Memel von Libau ab. Ihre Vorbereitungen wurden
von Libau aus wohl bemerkt, aber in keiner Weise ge¬
hindert. Sie trafen glücklich in Nimmersatt ein, nahmen
das Boot dort auf Land und wurden dann von der
Gendarmerie in Nimmersatt per Wagen nach Memel be¬
fördert. Die Gefangenen der deutschen Schiffe in Libau
werden nicht weiter verpflegt als nur mit Wasser. Die
Stimmung in der Libauer Bürgerschaft geht dahin, daß
man mit großer Sehnsucht die Ankunft der deutschen
Truppen erwartet , um in geordnete Verhältnisse zu kommen.

o Tomate » als Kriegserfrischung . Die Tomate , die
sich im Laufe der letzten Jahre infolge ihres Wohl¬
geschmackes und ihrer erfrischenden Eigenschaften einen
hervorragenden Platz auf dem Nahrungsmittelmarkt er¬
worben hat, wird auch den Kriegern ins Feld Nachfolgen.
Ganz gewaltige Mengen Tomaten sind entweder von
Wohltätern der Heeresverwaltung zur Verfügung gestellt
oder aber von dieser angekauft worden, um in die Kriegs-
guartiere nachgesandt zu werden. Auch bei den Speisungen
auf den Bahnhöfen ist die Tomate recht oft vertreten und
wird von unseren braven Kriegern sehr begehrt.

„übcrgangsbrot " für die Soldaten . Von den
zurückgebliebenen Angehörigen wird vielfach die Be¬
fürchtung gehegt, daß die Eingezogenen das schwere
Kommißbrot nicht vertragen könnten und daß sich des¬
wegen gesundheitliche Störungen einstellen würden . Dem¬
gegenüber sei betont, daß die Heeresleitung mit diesem
Umstande wohl rechnet. Die Eingezogenen erhalten des¬
halb während der ersten Tage ein sogenanntes Übergangs¬
brot, zu dem weniger Schrot verwendet wird und das
deshalb leichter verdaulich ist. Die Heeresleitung tut
auch in gesundheitlicher Hinsicht für unsere braven Jungen
im Felde alles Erforderliche, so daß unsere Mütter und
Frauen beruhigt sein können.

Für
Bekanntmachung.

die Dauer der Mobilmachung wird
Hhdrantenwagen im Rathause unlergebracht.

Herdsr » , den 10. August 1914.
Ti - Polizci -Bcrwaltil "S'^ l.

Ter Bürgermeister ' : Birke

Fenerlöschdienst belr
Für die Folge rück: bet einem in der

brechenden Brande die gesamte $ttimW9 en **’
frnrrwehr aus.

Bei auswärtigen Bländen rücken die A"'
4 tt . 5 aus.

gerborn . den 10. August 1914.

Der Sraudmeister : Die ^ i/
C. H. Baumann . Ter Bürgermeister̂ ^ ^

Bekanntmachung. ^
In Abänderung meiner Bekanntmachung

1914 im Kreisblatt Nr. 182, betr. die Kriegs «0
sind die Termine für die Kriegsaushebung wir ww
worden : .

Freitag, den 14. August, vorm. 7 lwr * ^
Musterung der Militärpflichtigen aus den jM

Amdorf, Arborn, Ballersbach, Beilstein,
Bum - Drreoorf. Eisemrorb, Fleisbach, Erdbach, ,
Gusternhain, Haiern, Herborn und Herbornseewa-•

Samstag, den 15. August, vorm. 7
Musterung der Mrlttärpflichügen aus den

Heiligenborn, Heisterberg Hirschberg, Hörbach, ^
Mademühlen, Medenbach, Merlenbach, Münchy?"^ zie^
roth, Oberndorf, Okersberg. Offenbach, RabcWW
rötb. Rodenberg, Roth, Schönbach, Seilhofen,
stein, Uckersdorf, Uebernthal, Waldaubach und

Dillenburg, den 9. August 1914. ^ij-
Der König!. Landra t:

Erntearbeiter ! ^
Mehrere  jugendliche  Arbeiter

bei der Ernte zu helfen oder andere Arbeiten>p
Anfragen und an den Unterzeichnetenzu richtt '

Ortsausschuß für Jugendpflege
3 . A. Jung . Postsekrerär̂ ^

- rnnrnm*»”***** !

fEduard Schramm,Herb°rl1
Lederhandlungi

j Schuhmacherartikel , Leder«
empfiehlt auch: ,,

i  Maschinentreibriemeu in Leder, Kawe ^
, Baumwollluch, Riemenverbiuder , jUr,'
5 Kokosgurte . Becher und
i rohe u gummierte Hanf- u
L Transmissionsseile , Pferde - u.

Maschinen - und Zylinders^
5 ■ Maurer - und Stukkateur -M" ^ ^ ^

Irle-KraflmalÄ
ein alkoholarmes Malzextrakt-Bier für d

Genesende und Kinder-
- Man befrage den Arzt-

Analyse befindet sich auf den Flascy

Niederlage: Carl Mährlen, H0
Marktplatz6 — Telefon-czrsSe

mech. Schr-inersiÛ fst<

jpetbottt,  jijpjpJJjjP
in einfacher bis

im Liimchi«
empfiehlt:

Kristallzucker, feinu. grobkörnig
Salicyleffig.

Essigsprit,
Weinessig,

Essigessenz.
Salicyl,

Salicylpergamcnt,
Pergamenlpaprer,

sämtliche Zutaten.

Progeriek poeincH,
Hebarrrr.

Ein Posten

Kocherbsen,
per Ztr . 16 Mark, abzugeben.

Meier Levi, Herborn.

täglich frisch,offeriert zu billigsten
Preisen gegen Nachnahme
Dampfmolkerei Wohhauscn,

Kr. Biedenkopf?

TrockknsAltzkl nnH
Gerstenschrot

offeriert Meier Levi, Herborn.

i-- fr
für t Y0 t<\
£v erat & 0**1] /

in
K

fertigt

Presberstrav̂ .

ft»«
zazZrm *» >■

Montag.
Abends9

den !
10 /

Kirche- Anda-̂ d - ' ,
Um 9 Uhr-

Glocke em Zeich^
Für die Redaktion verantwortlich : Otto Beck.
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